
Ekkehard und die Rätoromanen“”
Von Iso Müller ()SB Disentis

Schon VOT £asct einem S5äkulum durfte Gerold Meyer VO: Knonau den Ver-
fasser der Casus Sanctı Gallı als „einen der besten Erzähler des Mittelalters”
rühmen!. In neuester eit erganzte Hans Haefele diese Charkteristik, 1N-
dem auf „die einfache, aber dramatisch wirkungsvolle Regie‘ hinwies un
feststellte: „Der Aufbau ı1st durchkomponiert. Jeder Satz ist mi1t Bedacht
gewählt, jedes Wort mit Absicht gesetzt.” Haeftele obt VOTI lem die „Bewäl-
t1igung der Sprache, die Beherrschung der klassischen Ser1es verborum, das
Finden des richtigen Ausdruckes“ un bezeichnet das „Rhetorische“” als das
Hauptanliegen des Schriftsteller-Mönches®. Wenn aber Ekkehard
ein hervorragender Sprachkünstler un lateinischer Gtilist WaT, dann hatte

auch eın Ohr für die dem Lateinischen verwandten romanischen Sprachen,
dann hatte auch e1n lebendiges Interesse den romanisch Sprechenden
selbst, ihrem Charakter und ihrem Gehaben. Da damals G+ Gallen och 1n der
rätischen Kontaktzone lag, wWar die Berührung mit den RKRätoromanen VO:  a

selbst gegeben. ber den Stand der rätoromanischen Sprache teilt u15 wen1g-
stens einige Proben eine erhaltene Predigtübersetzung des Codex Einsid-
lensis 199 muıt, die £rüher dem 16 jetzt eher dem J. zugewiesen
wird3. Mithin datieren sowohl die (asus, die die Mitte des ] ent-
standen sind, wIı1e auch die angeführte romanische Interlinearversion aufs
CGanze gesehen aus der gleichen eit Letztere gibt u11s philologische Anhalts-
punkte, erstere berichtet VO lebendigen Leben Wir beschäftigen uns 1er
Z7Uerst mıit der Charakteristik der Rätoromanen 1n den Casus un! hierauf
mıiıt den dort überlieferten romanischen /itaten.

Auf dieses Thema machte der Oktober 1970 verstorbene Professor
Dr Heinrich Büttner, Köln, 1n wel Briefen VO und September 1970
aufmerksam, nicht ohne zugleich auf das romanische 1Ta VO:  » Otto hin-
Zzuweisen. Dem Andenken Prof üttners, des hervorragenden Mediävisten,
seien diese Zeilen gewidmet.
Wir benützen die Ausgabe Meyers 1n den St Galler Mitteilungen (1877)
1—450, dazu die Einleitung (über Datum der Abfassung), (über
die Erzählkunst). Neben dieser grundlegenden Edition ist uch Helb-
ling, Fkkehard Die Geschichte des Klosters St. Gallen, 1958, nützlich

Die Geschichtsschreiber der Deutschen Vorzeıit, 102)
Hans Haefele, Untersuchungen Ekkehards Casus Gallli Deutsches
Archiv für Erforschung des Mittelalters (1961), 145—190 und (1962),
120—170, hier bes 169—170

Liver, Zur Einsiedler Interlinearversion. Vox Komanıca (1969), 209—236
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Victor Retianus

Man hätte sich aum 1ne Charakteristik denken können als die-
jenige, die Ekkehard VO  - Mönche Victor entwarf. Am Ende des Kapi-
tels sprach Erzähler och VO'  - inem Klosterbrande, der auch Disziplin-
losigkeit ZUXI Folge hatte Unter denen, die da das nonastische Joch abschütteln
wollten, befand G1  ch ausgerechnet Victor, VO  - dem uns die beiden
Kapitel un berichten. Er bezeichnet ihn als Rätier (quidam Retianus)*,
hebt seine edle Abstammung hervor (generis nobilitatem), dann auch seine
mächtige Verwandtschaft (viris potentibus). Näherhin väterlicherseits
der effe Enzelins, des Propstes un spateren Abtes VO  - Pfäfers.

Victors Gelehrsamkeit bestreitet Ekkehard nicht, obt doch seinen (S81-
stesflug (ingenii nobilitatem) un hält ih für gelehrter als alle übrigen
Altersgenossen (doctus PTrac ceteris). ber schon VO:  3 der ersten 7Zeile
schildert ih: als einen anmaßenden un unbotmäßigen Jüngling (juvenis
insolens et mMiNUus oboediens). Diese Haltung belegt der Vertasser der Casus
1n allen folgenden Kapiteln, 1n denen Victor erscheint. ekan Cralo, doch
ohl ein strenger Mann, wWI1e Ekkehard zugibt, herrschte den Jungen Victor
dermaßen anl, daß dieser mıit Schimpfreden antwortete un mıit Ohrfeigen
drohte. Der Obere wich aber dem Starrsinnigen (pertiacem einfach aus,
bestieg das Pferd un! meldete den Auftritt seinem leiblichen Bruder, dem
regierenden bte Thieto. Als Victor erfuhr, da der Abt erzurnt zurück-
omme, machte sich aus dem Staube. Nicht allein rebellierende
Mönch aus Rätien machte dem bte Dorgen, sondern überhaupt die klöster-
liche Jugend Deshalb Z S1C|  h Thieto VO:  »3 der äbtlichen Regierung zurück,
die eın Bruder Cralo 0472 erhielt, der jedoch Victor wieder 1Ns Kloster auf-
nehmen sollte, wenn sich 1n Demut unterwürte. Das hatte der flüchtige
Rätier dadurch erreicht, daß durch seine Verwandten königlichen Ofe
dem Kaiser Verse un: Briefe zukommen ließ, 1n denen nicht 1UT klagte,
sondern auch anklagte. Und Victor kam wieder zurück, zugleich mit seinen
mächtigen Verwandten, un wurde wieder auf eın demütiges Bitten hin 1n
die Reihen der Mönche eingegliedert. Nur der Begleitung jedoch
die Familienangehörigen nicht gekommen, s1e wollten durch Anerbieten VO  -
Geld un:! Gütern erreichen, daß Abt Cralo dem Gedemütigten die Abtei Pfä-
fers übergebe, wWas indes fehl ZiNg Das erbitterte die Verwandten sehr, sodaß
61e zornerfüllt abzogen un! bei Gelegenheit mıit Rache drohten, sobald sich
Gelegenheit böte.

Der St Galler Abt wollte ohl den reu:  ütigen Victor in Zucht halten,
weshalb ih: nicht zZzuUu bte VO:  »3 Pfäfers erhob ber auch wenn
dennoch getan hätte, hätte 1eS5 größte Schwierigkeiten mit sich gebracht.

Da das Pronomen quidam schon 1mM Spätlatein erstarrte, wird iın den £früh-
mittelalterlichen lexten nicht mit >  „ein gewisser”, sondern „ein bestimmter“

übersetzen se1in. Dag Norberg, Beiträge Z spätlateinischen Syntax, 1944,
5.54, dazu ähnliche Beispiele 1n den Viten des hl. Otmar cuidam titulo)
und des hl Florin quidam presbyter, quidam diaconus) UuUSW,. Näheres Schwei-
zerische Zeitschrift für Geschichte (1969), 311
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Salomon, Abt VO  - St Gallen un:! Bischof VO  } Konstanz, erhielt 905 VO

König die Abtei Pfäfers ZAOR freien Eigentum, die dann 909 seinem Neffen
Waldo AAua lebenslänglichen Nutznießung übergab. Damit erhielt der Churer
Oberhirte LLUT als Verwandter un Ur für sich persönlich die Abtei der
1 amina. och wollten die GS+t Galler ihre Aspirationen nicht aufgeben, WUuL-

den aber 9020 VO öffentlichen Gericht 1n Rankweil abgewiesen. Sehr wahr-
scheinlich unternahmen 612 ach dem 049 erfolgten Tode Bischofs Waldo
wiederum Schritte, ihrem Ziele kommen, denn SONStT könnte nicht
ÖOtto IM O72 1n seiner Bestätigung der Pfäftferser Immunität un der freien
Abtswahl VO:  - „gquorundam hominum PeTrVersoTUumM tergiversationes” SD
chen?.

Hier SEeTIZ 10808  - Kap der Casus ein, das uUu115 erzählt, wıe Abt Cralo
und Bischof Hartpert VO  3 Chur, der Nachfolge Waldos, VOT Otto ihre
gegensätzlichen Ansprüche veriraten. Die Hofleute erklärten Pfäfers als
Königsgut, worauf der Herrscher den bisherigen Propst VO  - Pfäfers, Enzelin,
ZU bte des dortigen Klosters machte. Cralo konnte 1n Begleitung des
Bischofs Ulrich VO  . Augsburg wieder seine Abtei zurückkehren. Ekkehard
schildert ih: 1l1er als Mann VO:  e unversöhnlicher Art (immitis animi), der
seinen Mitbrüdern 1n Gt Gallen verhaßt WAarTr (invisus erat).

Die Rückkehr des erfolglosen Abtes brachte, wI1e uns Kap berichtet,
eın anzZeS Kloster 1n Verwirrung. Den Bischof wollten die Mönche, wIı1e
sich gebührt, mıit dem Evangelium abholen, icht aber den Abt Nun War

gerade Victor, der Bischof Ulrich das Evangelium zAE Kusse darbieten
mußte. Kaum WAar dies geschehen, kehrte sich der Mönch Der Augs-
burger Oberhirte jef ihm nach, ih den Haaren un! drehte ih:
zurück. Nun wartf Victor kurzerhand dem Bischof das Evangelium un
ging wütend davon. Ulrich hob den Codex auf un reichte ih dem hbteZ
Kusse dar, der dann beherrscht Waäl, daß die Handschrift celbst bis VArK
Altare Lrug Victor begann mit seiner wohlklingenden Stimme (sonore vocis)
das Kesponsorium: Deus qul sedes?, worauf die andern Mönche, auf die
ja vielfachen FEinfluß hatte (inter E05 magnı momenti erat), his ZU Ende
fortfuhren, £reilich nicht jubelnd, sondern traurıg (lugubriter). Dann ließen
s1e Bischof un Abt stehen un:! schlossen sich 1n der Klausur e1in.

Wie die Mönche schon bald wieder einlenkten, erzählt uns Kap Das
War wesentlich das Verdienst des Dekans Waldo, der 947/48 belegt ist Er
betonte VOT dem Bischof, daß L1LUTr ein1ge die uUure verschlossen hätten (quod
quidam inconsultius clauserunt). Die Gemüter derjenigen, die eigentlich dem

Fr Perret, Urkundenbuch der südlichen Teile des Kt St Gallen (1961), Nr.
56—959, 61—062, 70,
Isaijas 37716 Deus Israel, qu1 sedes up' Cherubim. Vgl Reg 4I und Reg
6I (sedentis D' Cherubim) SOWI1e DPs 79,2 (qui sedes up Cherubim). Das
Responsorium des Graduale Sonntag 1 Advent lautet: Qui sedes Do-
mine up Cherubim, excıta potentiam tuam et ven]. Dazu der Vers: Qui
regis Israel intende, qui deducis velut Venm Joseph. Belege AUuUSs dem un!
den folgenden Jahrhunderten bei R.-J Hesbert, Antiphonale Missarum Gextu-
plex, 1935, —' P Nr. A—|
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Tyrannen-Abt entweichen wollten, cselien besänftigt, freilich LLUT mi1t Mühe
(egre sedavimus). Der Bischof brach darauf 1n Iränen ausS, erbat VO.  - allen
Verzeihung Uun! warf sich selbst VOTI Victor auf den Boden, der ih: sofort
aufhob, worauf Ulrich ihm den Friedenskufß gab Später sandte der Augs-
burger Bischof eın kostbares Gewand (purpuram magnı preclii) den
Mönch Victor, der sotfort dem hl Gallus übergab, mithin der klösterlichen
Kirche weiterschenkte.

Nun schlug Freilich Victor VOT, w1e WIT aus$s Kap erfahren, Abt Cralo LLUT

unter gewissen Bedingungen anzunehmen, Was jedoch die Vernünftigeren
ablehnten. Bischof Ulrich sorgte, da{ Abt un! Konvent sich wieder Vel-

söhnten. Es War ein erhebendes Schauspiel, als sich alle wieder den Friedens-
kufs gaben. Dieses schöne Bild ertrug der wütende Victor nicht. Als den
Abt auf dem 508 Hochsitz des hl Benedikt sah, da SPTang zZorn1g auf un
verließ den Kapitelsaal, wWI1e aus dem Kloster gehen. Bischof Ulrich rief
ih: zurück, versicherte ih: des Abtes Wohlwollen uUun: beschwichtigte ih:
vorläufig (ad empus)

ber auf die Dauer litt Victor unter Abt Talo nicht Er bat Erlaub-
N1sS, wI1e Kap berichtete, Freunden gehen, 1in Wirklichkeit aber
wollte ZU Abt Enzelin flüchten, bei ihm verbleiben oder
auch VO  . dort aus seinem bte 1n recher Weise Schaden zuzufügen. Der
Gt Galler Obere erhielt VO Plane Wind un ieß Victor auf dem Wege über-
fallen. Da auch jetzt nicht zurückkehren wollte, wird mıit Speerschlägen
zurückgetrieben. Da ergriff der wütende Mönch den erstbesten Knüttel un
schlug dem Anführer der Verfolger auf den Kopf, dafß dieser halbtot VO
Pferde turzte Dessen Knechte 10324 L1LU1N gesamthaft Victor los,
warfen ih: VO: Pferde und rissen ihm 1in der Wut die Augen aus Als 1119  .

den erblindeten Mönch 1Ns Kloster zurückgebracht hatte, entstand dort 1ine
unsägliche Verwirrung, denn fast alle sahen den UÜbermut des Abtes als
Ursache des Unglücks Cralo bekam Angst un:! sorgte für Bewaffnung
sSeiner Getreuen, da VO  . den Verwandten Victors scharfe Drohungen g..
Oört hatte Gelbst Dekan Waldo regte sich auf, daß ein Abt einen Mönch,
den hatte blenden lassen, U: ihm als Dekan Z.UT esonderen Pflege über-
gab Wie WIT spater erfahren (Kap 78), heilte Notker der Arzt 1ın kurzer eit
Victors Augenhöhlen.

Im Kap weiß der Vertfasser der Ca8s0s dafß Abt Cralo VOT seinen Mön-
chen ıIn Anwesenheit des blinden Victor die Erlaubnis erbat, sich auf dem
Altar des hl Gallus VO  3 dem Vergehen reinıgen, das Victor verübt
worden WAaTrT. Da ihn aber insofern entschuldigen konnte, daß ja LLUT

befahl, and Victor legen, nicht aber ih: blenden, verschob Ma  a
den Fid des Abtes auf unbestimmte eit

In einem späteren Kapitel (81) weiß Ekkehard erneut berichten, daß der
alternde Cralo immer och VO  3 se1iten der Freunde Victors für eın Leben
fürchtete un sich beständig bewachen ieß Angeblich konnte 11a7 sich mit
Anhängern Victors nicht verständigen. Erst der Tod erlöste 1mM Jahre 058 den
bedrängten Abt.

uch das versöhnende Ende Victors vergißt der Gt Galler Chronist nicht
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(Kap 78) Der rätische Mönch ergab sich spater asketischen Werken. CSeiner
Wissenschaft gCmI rief ih: Bischof Erchenbald 9  S  J se1in Verwandter,
1n seine Bischofsstadt Straßburg, die Bildung hochbrachte. ach des
Bischofs Tod verbrachte Victor seine etzten Tage als Eremit 1n den Vogesen,

1 Geruche der Heiligkeit 1n hohen Alter ctarb. Ekkehard selbst
besuchte och das verehrte Grab persönlich“.

Da der Mönch Victor 1n G+t Gallen eın Kätoromane WAaTrT, ergibt sich ohl
auch aus seinem Namen, der 1mM Frühmittelalter als typisch rätisch gelten
annn och 1 } hieß eın Bischof Victor und 1 nannte sich
der Restaurator VO:  - Disentis ebenfalls Abt Victor (960/976)?®. Das ll aber
nicht genugen, den Mönch VO:  } G+t Gallen als einen irgendwie Verwandten
der Victoriden, dieser mächtigsten Familie in Rätien 1m 6.—8 J betrach-
ten, denn der Name WAarTr Ja auch SONST och beliebt, 1n Disentis, Pfäfers
un ustair. Jedoch annn aus kkehards Schilderungen geschlossen werden,
daß die Familie des Mönches ZUE Oberschicht zählte.

Enzelinus Rhetianus

Unser Gt Galler Chronist führt Enzelin (Enzelinum quemdam) erstmals
1mM Kap ein un! bezeichnet ih: väterlicherseits als Onkel des rätischen
Mönches Victor Uun! als Propst VO  a Pfäters Da in der Steinachabtei eli-

OSCIL un herangebildet Wäaäl, csieht ih: dennoch stillschweigend wI1e einen
Mönch der Galluszelle Da sich das strenge Regiment des Abtes
mıiıt der Upposition verbunden hatte, wird VO.  a Cralo sich gerufen, ZUT

Reue genotigt, gegeisselt un:! abgesetzt. Der gedemütigte Mönch, den
Erzähler als einen überaus schlauen Mannn (astute acutus) schildert, sinntu
auf Rache, WOZU ih: och eın effe Victor aufstachelt.

Wie ich das gespannte Verhältnis aäußerte, offenbart unls das folgende
Kapitel Darin kommt die Auseinandersetzung Ottos mi1t seinem Sohne
Liudolf ZUT Sprache, die auch ach kkehards Darstellung die Otmarsabtei
in Mitleidenschaft ZOS Liudolf£ bedrohte als Herzog VO:  5 Schwaben den Abt
Cralo, der deshalb (Jtto floh Dort aber Verwandte der rätischen
Mönche Victor un:! Enzelin als Verwalter angestellt, die dem Flüchtling vieles
Ungemach zufügten. Unterdessen macht Liudolf£ seinen eigenen Bruder Anno

Cellam quandam heremiticam intra Hohfeldinos montes, Longum Mare OoCcCxa-

tam, lokalisiert Ekkehard die Eremitage Victors Es handelt sich wohl
Longemer, das noch 1m Jahrhundert VO  - Einsiedlern bewohnt wurde. Fin
altes Nekrolog nennt den Februar als den Tag, dem Victor 1n seiner
Einsiedelei starb Von Reliquien un Söffentlichem ult ist nichts bekannt.
Vgl die Anmerkungen VO  s} Meyer V Knonau ZU: Kap un 7 J 232 und

274, dazu Joseph Clauss, Die Heiligen des Elsass, 1935, 136—137,
231 mıiıt inweis auf hagiographische Überlieferungen.
Jahresbericht der histor.-antiquar. Gesellischaft VOo  n Graubünden 61 (1931), 47,
ST 119—122, S un (1939) 104—105, 115
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ZU Abte, der VO:  e Anfang Oktober 053 bis ZuU Dezember 054 regierte?.
Enzelin begibt sich LLUTN, wIie Berichterstatter 1mM Kap erzählt,

auch den königlichen Hof, sich wohlsein ieß (ociose versari), denn
besaß Ja dort nicht LLUT Verwandte untier den Verwaltern, sondern CWaNnn

auch Freunde, die mit viel Geld bestochen haben soll Ekkehard hat davon
freilich keine eCNaUE Kunde (ut ajebant). Nur eines wünschte och Enzelin,
nämlich n1ıe Cralo treffen. Um des Königs uld erreichen, dichtete
Ptftäferser Mönch, der Ja 1n Gt Gallen selbst CrIZOSCN un! daher auch csehr
gebildet WarTr (admodum literatus), 1n blumenreichem Stile elegische Verse, 1n
denen sein Leid ausdrückte un die durch Freunde dem Könige VOI-

lJegen ieß (Itto War entzückt ber die Dichtung un jeh den Klagen
Enzelins Cralo Gehör

Nun wollte aber gerade das Unglück, daß Enzelin aller Vorsicht
doch eINes Tages Cralo begegnete. Der überraschte Abt stellte den Mönch
: Rede „Wehe Dit Enzelin, Was treibst Du da für Geschäfte? Du bist
Deinem Unhaeil hierher gekommen, wahr ich iıne Tonsur trage.“ Der
Angeschuldigte, der ‚ein Näter und nicht eın Deutscher“?*£ WAarT, erschrak
tiefst un: rief in seliner Beklemmung aus:?! „Cotilt, Tro 1“ Was -Hilf Gott,
Herr“ bedeutet. Das merkwürdige Deutsch erregte bei vielen Lachen. Daher
machte sich Enzelin schnell als möglich davon. Wiederum oriff ZAHR m Lyra
und kleidete seine Yorgen un Anklagen 1in tränenreiche Klagelieder. Der
Herrscher ergotzte sich daran wieder einmal mehr un versprach, ih: bei
nächster Gelegenheit mıit dem erzurnten hbte versöhnen.

Die Situation, die Kap ausmalt, besteht 1n dem Streite die Abtei
Pfäters, die S+t Gallen beansprucht. Bevor noch Gt Ulrich Gunsten Cralos
persönlich eingreifen ann, spricht 1ine Versammlung der Großen das
Taminakloster dem König Ekkehard schiebt diesen Entscheid der großen
Menge Geldes L& das Enzelin ZUT Bestechung der Ofleute SA Verfügung
stellen konnte. (Otto übergibt nach diesem Urteil sofort das Kloster Pfäfers

Enzelin, doch sorgten Ulrich un der König, da Cralo 1n seine Steinach-
abtei zurückkehren konnteS?.

Ein späateres Kapitel (Kap 7 erzählt, wI1e der Mönch Victor seinem
5btlichen Onkel ach Pfäfers fliehen wollte. Entweder beabsichtigte der

Über Liudolf siehe Günter, Das deutsche Mittelalter (1936), 35—39, —
nach Liudolf 049 Herzog VO  5 Schwaben WAar, 053 un: 054 indes abgesetzt
wurde, doch hne Entzug der Eigengüter. Liudolf starb 957
Rhetianus et mM1nus Teutonus. Das M1INuUus ist 1M Sinne VO:  } 1O: verstehen,
WI1e oft 1m Spätlatein. Linderbauer, Benedicti Regula Monachorum, 19232,

LA Minus kann ber uch ine Minderwärtigkeit, einen Mangel bezeich-
nen, Was bei dieser Stelle Ekkehards nicht unmöglich Ist Vgl. K. Vossler,
Einführung 1Ns Vulgarlatein, 1954, 17© Nr. 251
Die Einsetzung als Abt geschah durch die Übergabe der ferula, wı1e Ekke-
hard nicht LLUTr hier 1n Kap 7 J sondern uch 1n Kap S6 un 133 schildert
(videns ferulam bzw. ferula accepta). Zu ferula 1n der Bedeutung Abtstab
siehe Niermeyer, Mediae Latinitatis Lexicon Minus, asz. (1957), 419—
420



Ekkehard der un die Rötoromanen AA

Abtei des Sarganserlandes verbleiben un! nicht mehr nach St Gallen
zurückzukehren, oder dann hatte wen1gstens 1 Sinne, VO  3 dort aus dem
unbeliebten hte Schwierigkeiten bereiten. Cralo iefß aber den flüchtigen
Victor überfallen und verunmöglichte das (;anze (Näheres ciehe Kap über
Victor)

Die Existenz Enzelins für die Mitte des ist durch die Schilderungen
1n den (_aSsus Galli genügend verbürgt. Zugleich ist dies der einzige Beleg,
denn die Urkunde VO:  . 958, die Enzelin als Abt erwähnt, ist 1Nne Fiktion des
17. Jahrhunderts*. Da{is die Gt Galler mıit Unrecht damals auftf die Abhtei
Pfäfers Anspruch erhoben, haben WIT bereits 1mM vorhergehenden Kapitel
ber den Mönch Victor ausgeführt. Der Name des es ist sich T m
nisch, ohl Anti (Ant, Ent, End, NZ1i stellen un gleichbedeutend mıit
Riese?. ber trotzdem ann e1in Komane den Namen führen, denn ceit der
karolingischen Zeit, insbesondere ce1t der Einführung der G'Grafschaftsver-
fassung (der 508 Divisio) VO  3 8S06, wurden die germanischen Namen eigent-
ich die züugige Mode Daß sich 10508 einen Rätoromanen handelt, ze1g VOT

allem auch se1in berühmt gewordener Ausruf.
Schon allein „C.ObILL- ist beachtenswert. Darin steckt heutiges Wort

GSOFt Bereits bei den germanischen Namen der sanktgallischen Urkunden
ersieht In wıe die anlautenden Mediae l enues erhärten. So entwickelte
sich aus CGauzoinus eın Cauzoinus. Um 200 überwiegen bereits die Tenues®.
Beachtenswert ist weiter das Fehlen der Aspiration (Gilf, errro). Das War aber
gerade bei den altererbten rätoromanischen OÖrtern normal. Man denke

das lebendige Sprachmaterial VO:  g heute Beispiele: haediolus ansiel
(surselvisch), asöl (engadinisch), herba 1arva (surs.), erba (eng.), honorare

undrar (vgl. Andrau J ora ura Bonora hortus iert

(surs.), ert (eng.)‘ Dabei ist Zz.u bemerken, ja uch das Finsiedler
Sprachfragment, das wahrscheinlich aus dem ]: un daher aus der eit
Ekkehards stammt, die Aspiration ebenfalls unterläßt, bei umilanza, nicht
aber bei OMO (zweimal). Und in Kap zitiert G+t Galler selbst wI1e-
der Fi mı STa heu el mihi. Ferner ist 1n dem einz1gen Wort Cotilf£, das Ja
Ekkehard mit Deus adiuvat übersetzt, der Ausfall des auslautenden
beobachten. uch das i1st für das Romanische typisch, steht doch beispielsweise
1n St Galler Urkunden VO:  w 744 für aut, costa für constat®. Wiederum
kommt uns 1er die FEinsiedler Interlinearversion Hilfe, das fai Für facıt,
plaida für placitat, uenı für veniıt bietet.

Perret, Urkundenbuch C, 7 J
E. Förstemann, Altdeutsches Namenbuch, 1900, Sp 134, dazu Kaufmann,
Altdeutsche Personennamen, 1968, 36—37

VO  } Planta, Die Sprache der rätoromanischen Urkunden des S — 10 Jahr-
hundert, in: Helbok, egesten VO  - Vorarlberg und Liechtenstein bis 1260,
1920, 7 J dazu E. Tiefenthaler, 698 Weltoffene Romanistik, Festschrift
Kuhn, 1963, 2107211

Schorta, Rätisches Namenbuch (1964), 169—171, einige Belege uch 561—
563

Wartmann, Urkundenbuch der Abtei St Gallen (1863), Nr. S—
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Das Wort CIIO, das schon in der Endung einen romanischen Charakter
bezeichnen kann, stammt VO: germanischen herre, das me1ist der Verbin-
dung mit herre got gebraucht wurde®. Der Ruf Enzelins bedeutet daher
„Gott hilft, Herr.“ ber Ekkehard übersetzt: domne. Dominus Uun:! domnus
ann auch einen Abt bedeuten, Was aber 1er ohl aum eintrifft10. Eher WIT:
1119  D Dominus miıt Gott den Herrn bezeichnen11.

Der Charakter Enzelins erscheint bei Ekkehard dunkel WI1e 95688 mMOg-
ich Einzig dessen Bildung obt CI, aber auch NUrT, sofort auch deren Mi{f(-
brauch hervorzuheben. Für unNnseTen Chronisten ist der Pfäferser Mönch eın
hinterlistiger, schmeichlerischer, rachesüchtiger un! bestechungsfreudiger
Mensch. Was SeINe Schlauheit betrifft (astute acutus), erinnert die Dar-
stellung einen Ausspruch der Vita Galli, die schon hierin die äto-
LTLOTINAaNeEeN beschuldigte STl Romani ingen10s1 SUnNnt bzw Isti Rhetiani callidi-
TE naturali abundant). 50 schilderten och Wektti Uun! Walahfrid, die großen
Lehrer St Gallens 1mM Jahrhundert, die Komanen, Was einer antirätischen
Tradition gleichkam12. Das literarische Verdikt, das Ekkehard ber die Jam-
mervollen Elegien (lacrimabiles elegos) un den gezlerten Gtil (flosculi Vel-
borum) Enzelins fällt, erinnert die Elegien Ovids, näherin dessen Iristia
un! Epistulae Ponto, die der verbannte Dichter 1n 1LUT Izu grofßer Servi-
lLität un tränenreicher Art geschrieben hat Ekkehard kannte Ja vid Adus
seliner Schulzeit, wünschte ih aber während der Feiertag möglichst ern13.
Wie vid Schwarzen Meere 1n der Verbannung weilte, Enzelin
Königshofe, fern seiner klösterlichen Heimat 1n Pfäfers.

Es ist aber Sanz merkwürdig, daß sowohl auf dem Charakterbild Enzelins
wWwI1Ie auch Victors tiefe Schatten liegen. Man kommt nicht daran herum, daß
Ekkehard 1ne ungezügelte Animosität die Rätoromanen hegte. Schon
Gerold Meyer VO:  ’ Knonau hielt sich berechtigt, dem „Alemannen Ekkehart
Abneigung die curwälschen Oberländer“ vorzuwerfen Uun! diese seine
Einstellung der sanktgallischen Einseitigkeit des zuzuweisen14. Ekke-
hard WAar TOTZ seiner großartigen lateinischen Stilistik doch eigentlichdem Rätoromanischen nicht sehr gene1igt. Wie sehr sein Herz doch unter
seinem lateinischen Kleide alemanisch dachte, das zeıgen die nicht wen1ıgen
Germanismen seiner Sprache?®.

Lexer, Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch, 1926,
10) Niermeyer, Mediae et infimae Latinitatis Lexicon minus, Fasz. (1956),

353—354
IT} Habel, Mittellateinis&e Glossar, 1931; 120
12) MCGiH Ter. (1902), PTE (Wetti), 314 (Walahfri jel milder

klingt Ekkehards Charakteristik der Schwaben: Suevi acuti. Egli, Benedict.
DD

13) Egli, Liber Benedictionum Ekkeharti 1909, 295 Naso litus melle hodie
procul exulet ille Man beachte das exulet, das £ür den Dichter galt und jetz
U: für den Schulautor gelten soll

14) Meyer VO  - Knonau, 248, Anm S61 un 2,56, Anm. 885
15) Meyer VO  } Knonau, EXXKXEV.: und 9 S Anm S1753 azu uch Egli, Bene-

dict Anm.
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[)as heiß-kalte Bad (Cald est)

Im Kapitel erzählt uns der sanktgallische Berichterstatter VO  3 seinem
Namensvorganger Ekkehard L Dekan, der auch das Amt e1Nes Almosen-
verteilers übernommen hatte, das jedoch durch einen [Diener des Klosters
ausüben jeß Da kam eines Tages eın gelähmter schwerer Mannn wälscher
Herkunft (Gallum genere). Nachdem ih: der Klosterknecht miıt oroßer Mühe
1n die Badwanne gebracht hatte, jef jener 1m heißen Bade 1n seiner bäuer-
lichen Sprache (rustice) aus 6 ist heiß, hei{()1” (Cald, cald est) Da aber der
deutschsprechende Diener ( Teutonum ingua) A 5s ist verstund, xofs
heißes Wasser nach, worauf der Gepeinigte aufschrie: ”  eh mir! Es ist heiß,

ist heiß !“ (Ei mi! Cald est, cald est!) Wiederum interpretierte der Armen-
pfleger gleich Uun: X0)6 och siedendes Wasser hinein, Was der gelähmte
dicke Man: nicht mehr aushielt. Er SPTangs Aaus der Wanne un wollte durch
die ure fliehen, Was der Diener jedoch mıiıt einem rennenden Scheite Vel-

hinderte. Dekan Ekkehard hörte das Geschrei, £uhr beide A} den einen 1n
deutscher, den andern in romanischer Sprache (teutonice et romanıce invectus
est), strafte jedoch den Fremden L11UTr mıit Worten un entlie{ß ih: Nicht
der Inhalt steht ZUT Diskussion, der sich Ja STEIS wiederholt, obwohl gut
möglich ist, daß Berichterstatter 1n SEeINeEeT EFreude Erzählen un
Übertreiben 1er aus einer schlichten, aber tragischen Begebenheit mehr
machte als 1 strengen Wahrheitssinne hätte machen können. Vielmehr
muß untersucht werden, welcher Sprache 111d.  > sich 1 Dialoge zwischen Die-
nerTr un Wanderer bediente. Dazu mussen alle diesbezüglichen Anhalts-
punkte, klein S1€e auch cSe1n scheinen, ganzZ durchleuchtet werden.

Zunächst bedarf die Qualifikation Gallus genere einer Erklärung. Im
Kapitel 138 spricht der Verfasser wiederum VOoIl den Galli, die als 11OIld-

chorum schismatici bezeichnet. Es handelt sich 1er einen Gegensatz
den westfränkischen Reformen. Wir mussen un115 VOT Augen halten, daß
Gallien wI1e Germanien als Reiche der Franken galten. Schon Walafrid Gt+rabo
(T 849) spricht das Sanz deutlich auUs“. Notker der Dichter (T 912) versteht
unter dem Frankenreiche alle Provinzen nördlich der pen Er berichtet,
daß Franken und Gallier 1m Heere vermischt dienten, also AA gleichen
Reiche gehörten. Überhaupt nennt ranken un Gallier zusammen?.
Die Kapetinger legten sich 1mM J den Titel TCEX Francorum (Franciae) bei,
obwohl ihr Kernland eigentlich zwischen Loire un! Maas lag* Im J

Hallinger, Gorze-Kluny, 1950, 188— 199
MGH Tel, (1902) 282 Scimus similiter, Francos partes Germa-
nlae vel Galliae 110  - solum potestati, csed etiam Gl  ® nom1nı subiugasse.
Monachus Sangallensis, De Carolo agno, Lib Kap 40 Lib IL Kap E
1 S ed. eyer VO:  5 Knonau in G+ Galler Mitteilungen (1920) 8—9 (Francıam

cisalpinas provinclas significo), SL, 3 J
Zöllner, Die politische Stellung der Völker 1mM Frankenreich, 1950, 266

Vgl uch ZU Ganzen 60—62,
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fragte sich COtto VO  .} Freising, Wann denn eigentlich das fränkische Reich
FEnde Z1iNg Un das deutsche begann. Er cieht die disbezügliche Diskussion
aber nicht als richtig . weil das Deutsche Reich als einen Teil des Fran-
kenreiches betrachtet?®.

Ekkehard scheint in die Worte Gallus und Galli gen cseiner Ein-
stellung die westfränkische Reform doch etwa einen negativen Sinn

legen. Deshalb heißt 1er 1 Kap der Lahme un AÄArme CeNCTE Gallus.
Auch der G+ Galler Mönch Iso (T 871) spricht 1n seinen Mirakeln des hI (Ot-
INaTr: Quidam pauperculus Gallorum provincia®. Es ist, alg oh e1n
Unbekannter schlechthin als Gallier bezeichnet werden mii(@te. Fkkehard
hat überhaupt £ür gallus ahn und auch Gallus h1 Gallus 1Ne ogroße
Vorliebe (Kap 55) Er nennt Ja auch SEINE Mitbrüder schlechthin Gallij
pulli (Kap 119), Was Se1ın FEditor gestrenge als einen „einfältigen Wortwitz“
charakterisierte, das jedoch eigentlich L1LUT die Freude kkehards Wort-
spielen bezeugt®2,

Wenn WIT  UG 1n uLNLSeTeM Zusammenhang Galli mehr als geographischen Be-
oriff für das Ffränkisch-deutsche Reich interpretieren, spricht dafür auıch
die Tatsache, daß das entsprechende Ttalicı 1m Sinne VO  3 Ttaliener nicht 1N den
Casus finden ist, auch nicht 1n den Benediktionen un dem Rapert-
Gedicht? Gelbst Langobardi Langobarden Fehlt 1n den genannten drei
Schriften. uch 1n den Viten des hl Gallus suchen WIT vergebens ach diesen
Begriffen, eINZIg 1n der Überarbeitung VO  3 Walafrid G+rahbo begegnet unsSs
zweimal e1in 1eX Langobardorum®. Ebenso finden WIT diese Apposition In
Kap des Casus VO:'  - Rapert, jedoch 1Ur eın einzZ1ges Mal? Sonst figuriert
STEeTts Italia als geographischer Begriff, WI1Ie das schon AauUs der Antike her bei
den Vertretern der karolingischen Renaissance, bei Alkuin un Finhart
der Fall Wa  —$ Erst nachdem das Langobardenreich politisch erledigt worden
War wird Beginn des i VO Regnum Italiae gesprochen. Im

celhst entdecken WIT erst die Heimatliebe der Italiener, die sich WAarTr
nicht als R:  Oomer betrachten, ohl aber S1C| VO  - den Burgundern un Bajo-

deutlich abheben. Beleg dafür sind uns der Panegyricus auf Berengar
un Luidprand VO  3 Cremonal®. Dementsprechend nNannte sich CO+tto ach
seinem Eingreifen 1n Italien TeX Francorum et lItalicorum11. Dieses National-

Zöllner, 266
Gt Galler Mitteilungen (1870), 129 Zu gallus Wälscher siehe Meyer V.
Knonau, 314

6a) Vgl Agnus Uun! Agna bei Egli, Benedict. 261, Anm.
Casus Kap. AJ (zweimal), 2 J < 10E 71—72, 138 für Italia; für italici aer1is Kap
und für.italica febre Kap Dazu Egli SO7TZ 35854 für ltalia.
MG  B LIeT: (1902), 207, 2971
S+t Galler Mitteilungen (1872),

10) Zöllner, Die politische Stellung der Völker 1 Frankenreich 1950, 255—
PE und Zatschek, Das Volksbewußtsein, 1937, Da

113 Bündner Urkundenbuch II Nr. 108 051 Die übrigen Stellen ın den Ur-
kunden bis 1200 eiinen eis Italia als geographischen Begriff, ıuch das
Reichsurbar des Jahrhundert, 3838, doch findet sich 1154 eın Italici regni
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gefühl, natürlich icht 1 Sinne des staatlichen Nationalismus des }
entwickelte sich dann gerade 1m Kampfe die Deutschen. ber 1n der
eit Ekkehards un! 1n seiner alemannischen Ambiente sind Begriffe wıe
Italici un: Langobardi nicht festzustellen un VOT allem auch nicht 1n dem
nationalen spateren Sinne. Deshalb ist Gallus CNECTE nicht sicher volksmäßig,
sondern eher vyeographisch-staatlich gemeınt.

Fügen WIT U:  } gleich den Begriff rustıice Hier handelt sich dem Sas
sammenhang ach nicht ein einfacheres, ja handfestes Latein, also
nicht die lingua rustica oder den rusticans, dessen S1C]  h die volks-
tümlichen Schriftsteller un PredigerIbedienten??. Vielmehr besagt die-
SeSs Adverb 1ne romanische Volkssprache, wI1e teutonice Uun! romanıce 1m
gleichen Abschnitt klar beweisen. Rusticus bezeichnet 1 Frühmittelalter
einen Bauern, Ja der Appellativ WAar dermaßen gebräuchlich, daß ZU

eigentlichen Namen wurde, wıe Belege aus dem karolingischen Rätien aus-

weisen!?. Auch kommt rusticus Bauer 1mMm Nekrologium VO:  ; Chur
1200/1208 wI1e in Urkunden des Jahrhunderts 1mM heutigen Tiroler
Gebiete nicht selten vor1+*. Friedrich Rotbart untersage den Bauern das
Waffentragen*?. So geht also die Sprache der unteren, bäuerlichen
Schicht, der eigentlichen Volkssprache, während sich die obere Schicht des
sogenannten Mittellateins (mittelalterliches Latein) oder des Schullateins
oder weit mehr der deutschen Sprache bediente.

In uUuNnseTeI Kapitel steht rustice ahnlich WI1e romanıce. Die allgemeine
Bedeutung ergibt sich aus der Erzählung selbst, den der Diener spricht
Teutonum lingua un wird teutonice angefahren, während sich der Lahme
1Ur romanice bzw rustice außert und angesprochen wird. Komanice ll
1er einfach zunächst A  J daß sich nicht ine germanische, sondern
1nNe romanische Sprache handelt. Ahnlich betont Ekkehard 1mM Kap E Z
dafß (Otto 1n Speyer romanisch sprach (romanisce dixit). Welche Sprache

eigentlich Wal, glaubten Erzähler jeweils nicht agen mussen.
Tatsächlich 11 romanıice keinen Völkernamen besagen, sondern damit LUTC

alle romanischen Sprachen bezeichnen, deren Gebiet 1118  . als Omania ansah.

cancellarius Nr. 331 In den karolingischen Verbrüderungsbüchern bedeutet
Italicus bzw. Edalicus einen Bewohner VO  5 Italien, ist Iso eın gyeographischer
Begriff. Dazu Müller, Die Anfänge VO Disentis, 1931, 36, 4 J

L2) Darüber EZFIIAZ; Frühes Mönchtum 177 Frankenreiche, 1965, S. 476, 479-—
4380, 483—484 und Curtius, Europäische Literatur un Lateinisches Mit-
telalter, 1948, 5. 91, 415 (Devotionsformel). Man vgl. dazu MGH Ter

(1896), 108, 457, 499 SOWl1e (1902), 2UZ, Z LD 200
13) MCGiH Libri Confraternitatum ed Piper, 1884, 5035 (Belege VOo  z Mönchsnamen

aus Disentis, Müstair, Novalese, Nonuatula und VO  z} Wohltätern, VO  3 Pfä-
ers Dazu Wartmann, Urkundenbuch der Abtei St Gallen (1863), 239,
Nr. 248 820 unter den Zeugen: Rustegus

14) Necrologium Curiense ed. VOoO  5 Juwalt, 1867, 1 ıp dazu Huter, Tiroler
Urkundenbuch (1937), Nr 72 329, 459 ; (1949), Nr 520 Churer Nekro-
log), 549, 745, 825, 924; (1957), Nr. 1050, 1100

15) Quellenwerk ZU:  —+ Entstehung der Eidgenossenschaft. Urkunden (1933), Nr
140, 165; 182
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Es lebte Ja och das lebendige Bewutßfstsein gemeinsamer Abstammung aller
romanischen Sprachen VO Latein un atuıch eın gewisser kulturell-geistiger
Zusammenhang, zumal die römische Kirche alle umfaflte. Daher dichteten
ltaliener 1n der provenzalischen, Troubadours 1n italienischen oder sonsti-
gen romanischen Mundarten. rst VO  . etiwa 1300 ab stellte sich die sprach-
lich-kulturelle Differenzierung immer mehr ein1e

Wenn das romanice S1C| aber keine bestimmte neulateinische Sprache be-
deutet, ergibt sich doch aus geographischen un historischen Gründen, daß

sich 1l1er 11UT das Rätoromanische handeln annn Denn das Gebiet VO  3

Gt Gallen grenzte ja 1 und Jahrhundert das Sarganserland, das
damals och TOTZ einer gewissen germanischen Oberschicht rätoromanischer
Sprache war?!”. Daher WarTr gegeben, daß auch Kätoromanen 1in das blü-
hende und berühmte Kloster der Steinach eintraten. FEin solcher WarTr der
Mönch Victor 1mMm Jahrhundert, VO  > dem WIT schon ausführlich gesprochen
haben Vermutlich verbirgt sich unter den germanischen Namen der damali-
en Mönche doch der ine oder andere, der rätoromanischer Abkunft Wäaflr,
aber der Mode der eit folgend einen deutschen Namen Lrug tuch chüler
aus dem rätischen Gebiete gab 1mM Kloster des hl Gallus. Ein solcher
schrieb die Wende des ZE Jahrhundert 1n 1ne Cicero-Hand-
schrift ine rätoromanischen Satz hinein: Diderros habe diege muscha,
Wäas heißt „Diderros hat nicht zehn Fliegen“ un: bedeutet: „Diderros ıct ein

Teufel“ bzw. „Diderros hat eın Verlangen”. Kommt hinzu, daß Gt
Gallen VOIl der Mitte des bis YASRE Mitte des Jahrhundert deutliche Be-
ziehungen Z Bischofshof 1n Chur hattel8

Damit kommen WIT ZU Schlusse: INas atuch romanıce uSsSW sich nicht
das Rätische bezeichnen, ergeben sich aus geographischen un histori-
schen Beziehungen genügend Hinweise, daß sich 1er das Churer-
wälsch handelt. Nicht Italienisch un Französisch, sondern Rätoromanisch
ist das Nächstliegende. Alles andere muü{(te deutlich bewiesen werden
können.

Im Gegensatz rustice und romanıce stehen die Ausdrücke teutonice
un Teutonum linzua. Allgemein nennt Ekkehard die Germanen Teutones
(Kap 54, 64, 80) Die rühere Bezeichnung theotiscus wurde ceit dem Ver-
laufe des Jahrhunderts durch die „gelehrte Reminisczenz“ teutonicus eE1-
SEeTIZ Erstmals 1st 019 VO Regnum JTeutonicum die Rede1®, Die Entwicklung

16) Curtius, Europäische Literatur und Lateinisches Mittelalter, 1948,
bis 41, azu Kuhn, Die romanischen Sprachen, 1951, 90—92,

17 Pult, Über die sprachlichen Verhältnisse der Naetia Prima 1 Mittelalter,
1928, 4147

18) Vox Romanica (1954) 137—146 un (1959) 4—1 SOWI1eEe (1969) 230
Dazu die Disentiser Sequenzen der Notker-Schule. Bündner Monatsblatt,
19572 264—270

19) Zöllner, Die politische Stellung der Völker 1 Frankenreich, 1950, 265 bis
266 Vgl. Monachus Sangallensis, De Carolo Magno, Lib Kap 1 J ed

Meyer VO  w Knonau 1n Gt Galler Mitteilungen (1920) apud a900] VeTIO,
qui Teutonica S1Ve Teuthisca lingau loquimur,
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ann I1d:  > den Tiroler Urkunden ablesen, 1n denen och 1 un!
Jahrhundert VO:  3 den Teutiscı un! der lingua Teutisca die Rede ist, Bezeich-
nungen, die un: Jahrhundert verschwinden un:! dem +eutonice
(1030/39) un! den Theutonicı (1124) Platz machen“®,

Schon 1n den Benediktionen bezeichnete der vierte Ekkehard den Ger-
als barbarus und dessen Sprache als barbarica“l. uch in den C.asus

Galli, 1m Kap AL spricht (barbarice). Das ist ine Bezeichnung, wIı1ie
61e besonders 17 benachtbarten Käatien Mode WAal, hieß doch der Weg VO  .

Chur ach Norden V1a barbaresca??. Unser Chronist wußte, dafß 1n
seiner monastischen Heimat das Althochdeutsche ceit dem Un Jahr-
hundert liebevolle ege gefunden uUun! daß gerade Notker der Deutsche
(T hierin cehr viel getan hatte Ekkehardt 1l ihn nicht nach-
ahmen un! betrachtete eın Vorbild durchaus nicht als verpflichtend, obwohl

ja selbst auch deutscher Abstammung WarTr un sich mancher (jermanıs-
INe  a 1ın lateinischem Gewande bediente (siehe oben Kap Z Anm 15)
ach seiner Ansicht hat Notker 11UTXI aus Rücksicht auf die Schüler 1: Deut-
sche übersetzt ( Teutonice propter carıtatem discipulorum plures libros
exponens)*®. Er nenNnt 1m Kap seiner Casus; diejenigen, die zuerst einen
ext eutsch ausfertigen un! erst dann 1Ns Lateinische übertragen sSem1-

magistrIı. Typisch ist schließlich, da ın Kap den Teufel ınter Notkers
Schlägen 1n deutscher Sprache klagend einführte( barbarice clamans W

mM1r vociferabat). Wie sehr das Latein ber das Alemannische setzte,
zeigt seine Überarbeitung des Carmeln barbaricum des Mönches KRapert 1ın
die lateinische Form** Darum kritisierte Ekkehard seinen Namensvor-
ganger Ekkehard E dafß dieser infolge seiner Abkunft un! Sprache nicht

schnell einem geziemend schönen Latein gebracht habe Unser Chro-
nıst feilte darum och dessen Werk?5. Mit einem Wort, der Verfasser
der G+ Galler Klostergeschichten blieb auf literarischem Gebiete bewußt
uUun! gewollt eın Lateiner. Für ih: WarTr Latein yleichbedeutend mit Bildung.
Wenn auch 1mM Herzen ganz heimatlich-alemannisch dachte, wıe der Inhalt
seiner Casus Galli durchweg offenbart, WarTr £ür ih: 1Ur das Lateinische
e1n würdiges Kleid der Sprache.

Die Pointe der Anekdote liegt U in der deutschen Deutung des romanı-

20) uter, Tiroler Urkundenbuch (1937) Nr II 5 J 150, Nr. A siehe
Zöllner 257 Anm.

219 Joh Egli, Der Liber Benedictionum kkeharts I 1909, 410 (Register),
V, barbaricus, barbarus.

22) H. Wartmann, Urkundenbuch der Abtei G+t Gallen (1863) 242 Nr. 253
820

23) Egli, Benedict. 230, Glosse.
24) Egli 282
25) Kap 830, 2877 289 barbaries nım et idioma 105 Teutonem adhuc affectan-

tem repente Latinum feri 11O: patiıuntur. Dazu V, Steinen, Notker der
Dichter, Darstellungsband, 1948, 439—457, dazu Zu Ganzen Egli, Benedict.
OX XN un! jetz Gt Sonderegger, Althochdeutsch 1n Gt Gallen, 1970,
bis (Rapert) OSI (Notker).
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schen cald, das sich aus dem lateinischen calidum ber caldu entwickelt
hat un 1m Italienischen caldo) wı1e 1m Französischem (chaud), aber auıch 1
Engadinischen (chod) wIı1e 1m Surselvischen cauld) lebendig blieb In der
letzteren Sprache ist das äl auffällig, nachdem Ja das l bereits durch ersetzt
worden WAarT. Es scheint 1ler 1ne Kegression vorzuliegen“®. Die rühere Er-
setzung des Konsonant ist teilweise schon 1 Jahrhundert belegen,
denn 1n einer Grabser Urkunde erscheint Alderamno zehn Jahre spater als
Auderamno. Im Französischen un Italienischen gehen die opuren dieser
Entwicklung 1n och £rühere Zeiten“”. Ekkehard überliefert uns aber ine
Form cald), die och nicht sOoweiıit entwickelt ist, eın Hinweis, daß der g..
nannte eleg aus dem Jahrhundert einer Grabser Urkunde doch och Sanz
isoliert dasteht.

Der Grufß Ottos (Bon Man)
Ekkehard erzählt u15 1in den Kapiteln 128—133, wI1e der 077 gewählte

Abt Notker mit NDEeUN Begleitern un auch mit ein1gen Vasallen Kaiser
(Otto ach Speyer g21ng, die Anerkennung seiner Wahl erhalten. Im
Kap 132 wei{ß der Verfasser der Casus berichten, daß (Jtto den Herzog
Otto VO  - Schwaben lächelnd auf romanisch miıt „Bon man  4 begrüßt habe
(arridens e1: Bön man habere romanisce dixit)*. Ekkehard hätte dies
uns aum mitgeteilt, wenn sich 1Ur ine Zanz private un einmalige
Begrüßung mıt einem Vertrauten gehandelt hätte uch schöpfte diese
Nachricht sicherlich aus der Tradition der Gt Galler Gesandschaft, denen
dieses denkwürdig erschien. FEin historischer Kern Nag der anzZeN Erzählung
zugrunde liegen, aber Ort Uun:! eit der Begegnung sind zweifelhaft. S0 be-
fand sich Ja Otto 971/972 in Italien un ist erst wieder 1m August 077
ber die Alpen zurückgekehrt un hat August 072 G+t Gallen be-
sucht?. Die Episode MU: VOT diesem Besuche, aber erst ach der Resignation
des Abtes Burkhard VO Mai 9771 stattgefunden haben Immerhin ist
möglich, daß Inan monatelang wartete, denn auch Abt Saleman VO  - Lorsch
wurde erst Dezember 072 VO:  » (UOtto 1in die Rechte des Klosters e1in-

26) Decurtins 1mM Dicziunari Rumantsch Grischun DRG), Bd (1958/63)
559—602

27 H. Wartmann, Urkundenbuch der Abtei GSt. Gallen (1866) 2 y Nr. 401,
458, dazu wichtig V, Planta, 1ın Helboks Regesten VO  j Vorarlberg Uun! Liech-
tenstein bis 1260, 1920,
Dafß Kapit. 128—133 ine Einheit bilden, ersieht 188028  3 aus dem Schlusse des
Kap AA (unde digressi redeamus) un aus dem Anfang VO  5 Kap 134
(veniens domum Nokerus).
Zur Reise Ottos VO'  3 Pavia (1. Aug. 972) nach St. Gallen 14. Aug.) und
Konstanz 28. Aug.) siehe ahrbuch für Schweizerische Geschichte (1879)
194—197, 308, dazu Bündner Urkundenbuch ed E. Meyer-Marthaler un
Fr. Perret (1955) Nr. 138 D, ferner Casus Galli Kp 1L22; 146 mit den A
merkungen VO:  - Meyer Von Knonau und Helbling, dazu St Galler Mitte1i-
lungen (1884) 294—295 (Annales Sangallenses maiores). Dazu folgende
Anmerkung.
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gesetzt, obwohl 6e1 Vorgänger Gerbodo schon August verstorben
war?®. Trotzdem bleiben gewlsse Unsicherheiten 11 Berichte Ekkehards be-
stehen, wıe schon dessen Kommentatoren immer empfunden haben

Dafs die Formel allgemein romanisch WAarT, bedarf keines Beweises. Schon
das romanıce weist darauf h  in, dazu och die ausdrückliche Zitatform, die
Ekkehard IV. hier wendet. Es fragt sich 1LUI, welcher Sprache der
Gruß rechnen ıf 50 fragen WI1TLF uns zuerst, welche Sprachen (I)tto

überhaupt sprechen konnte. Einen Brief des Gt Galler es Burkhard
gab seinem gebildeten Sohn H:} ZUT Übertragung seine sächsi-
sche Mundart, wı1e unls Kap 130 der (_asus meldet. In äahnlicher Weise mußte
Bischof Liudprand VO:  a TemoOona anläßlich des Aufenthaltes ()ttos 1n Kom
1 November 963 einen deutschen Brief 1NSs Lateinische übersetzen, damit ih;
die Römer verstehen konnten*. Offensichtlich WarLr der Herrscher 17 Latein n1e

unterrichtet worden, weni1gstens icht gründlich. Widukind, der Mönch
VO:  » Korvey un! Biograph (Ottos I< berichtet, daß der Sachsenkönig erst

ach dem Tode seiner angelsächsischen Gemahlin Edith anfing, S1C]  h einige
Bildung anzueignen, sodaß dann auch d. Bücher, gemeıint sind deutsche
Handschriften, lesen un verstehen konnte. Sicher hat eıne 0571 erfolgte
Vermählung miıt der Burgunderin Adelheid dazu beigetragen, daß auch
och romanische Redeweisen lernte. Sein zeitgenössischer Geschichtsschrei-
ber bemerkt, da{f die romanische und slavische Sprache sprechen wußte,
aber sich ihrer 1Ur selten bediente. Unter der lingua Romana versteht Widu-
kind ohl das Französische, erzählt doch VO.  > den kriegerischen Ereignis-
SC  5 Unter-Rhein bei AXAanten 1mMm Jahre 939, daß die Deutschen 1n der galli-
schen Sprache (Gallica lingua, gallice) ihre Gegner ZUrTr: Flucht aufforderten?.
Es handelt sich l1er sicher das Altfranzösische. Wenn aber (Itto davon
etwas verstand, dann auch die übrigen romanischen Sprachen für ih:
nicht ganz fremd, denn die damaligen Sprach- Uun! Volksgrenzen
och nicht ausgebildet wıe in spaterer eit Was Hubschmied VO'

Frühmittelalter sagt, das ilt auch och VO:  ’ der unmittelbar darauf folgenden
Periode: AEIn großer Teil der Bevölkerung wird, wıe heute 1m Balkan oder
17 Kanton Graubünden, wel oder Tel Sprachen gesprochen haben®.“

Köpke-E. Dümmler, Kaiser Otto 1.; 1876, 475—479 (Italien,
(Deutschland).

Becker, Die Werke Liudprands VO  - Cremona, 1915, 167 (55 Ter. gEIN. 1n
usunmhl scholarum, editio tertia): Liudprandi Histori1a ttonis, Kap qula
Komanı 1US loquelam propriam, hoc est Saxonicum, intellegere nequibant,
Liudprando Cremonensı ep1scopo praecepit, ut Latino sermonNne haec Romanıis
omnibus qUuUa«C secuntur exprimeret.
Widukindi Rerum Gestarum Saxonicarum Libri tres ed. Waitz-K. Kehr,
1904, (55 LE RC in uUuSsSumnl scholarum, editio quarta), Lib ILl Kap

nostris etiam fuere qula Gallica lingua parte loqui sciebant, qul cla-
INOTE 1n altum gallice levato exhortati sunt adversarios ad fugam; 81—82,
Lib Il Kap preterea Romana lingua Sclavanicaque loqui scıt, csed
est, qUO uti dignetur.
VOox Romanica (1938) 4 J dazu urttius, Europäische Literatur und
Latinisches Mittelalter, 1948, 39—41
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Nachdem WIT WIl1ssen, daß der erste (J)tto von den romanischen Sprachen
doch eIwas mehr als 1Nne Ahnung hatte, mussen WIT suchen, se1ın Dictum
näher bestimmen. Auf den ersten Blick wird 111a bone IMANe inter-
pretieren versucht sSe1IN, also den gewöhnlichen Morgengrukßs vermuten. Wenn
WIT aber die och Jebendigen Formen 1m Französischen (bon Jour), 1mM Italie-
nischen (boun 210rnN0) un auch 1 Rätoromanischen (bien di), die alle auf
auf diurnum Tag zurückgehen, in die Erinnerung rufen, dann werden WIT
doch vorsichtig. uch macht uns Dr Andrea Schorta darauf aufmerksam,
dafß das Churwälsche L1LUT la dama(u)n kennt, das auf de 1LLAIle zurückzu-
führen ist. uch das alte italienisch-tessinische doman, das sich 1 Gebiete
VO:  } Olivone bis Friaul erhalten hat un nicht durch mattina ersetzt wurde,
greift auf die gleiche etymologische urzel zurück. Gelbst das französische
demain gehört hierher?.

Wie 1Un aber Professor Alexi Decurtins, Chur-Fribourg, mitteilt, gab
1mMm Altfranzösischen auch ein maın bzw Provenzalischen ein INaIl, das 1m
Gegensatz Italienischen (mane un Rätoromanischen (la damaun
eın Maskulinum WAarT, SAaMZ 1 Sinne VO  3 matın. Ein vereinzelter Beleg von

1240 bietet die Grußformel „bon main“. Somit kommt die Deutung
VO: bon INMman als Morgengruß 1m Französischen für /itat doch 1n
Frage. Das deck+t sich auch 1n e{wa mit der angeführten Nachricht Widu-
kinds VO:  } Orvey, wonach Otto die französische Sprache wenn auch selten
benutzte.

Ganz außer jeder Möglichkeit IGT immer och die Ableitung VO  5 honu
MAanNnÜ 1in der Bedeutung einer guten, schenkenden and Wir treffen den
Ausdruck In Venedig (bona man) un Friaul SOWI1Ee Piemont un dann 1m
Bergell (bun man) SOWI1E 1n den verschiedenen rätischen Mundarten, 1im
Surselvischen (bien maun), Mittelbündnerischen (buman) un 1mM Enga-
dinischen (büman) Gerade 1mMm bündnerischen Territorium findet sich atuch
die Weiterentwicklung Neujahrstag un Neujahr®. Die letztere Bedeu-
tung scheidet ohl 1er für die Gesandtschaft ach Speyer aUuUS, denn 1119  j
wird ach dem Rücktritt des Abtes Burkhard VO Mai 977 aum
bis Neujahr 072 gewarte haben, die Anerkennung des Abtes
Notker e1ım König erreichen. Gibt aber nicht doch och ıne andere
Neujahrszeit, die 1er für Otto 1n Betracht kommen könnte?

Bekannt sind die vielen Beziehungen (J)ttos Rätien 1n der eit VO  o
037 bis 072 Der Herrscher interessierte sich nicht I1LUT für die Klöster Pfäfers
un Disentis, sondern überhaupt für das d. Bistum Chur, denn WAar
für sSeine ceit 051 begonnene Italienpolitik wichtig. Sein persönlicher Freund

Schorta 1mM DRG 44—46, dazu freundl. Hinweise VO: Okt 1970 Zur
Substantivierung des klassischen indeklinable Adverb INane siehe Linder-
bauer, Benedicti Regula, philologisch erklärt, 1922, 333
Französisch Etymologisches Wörterbuch 6/ 1852 Freundl. inweis VO  » Prof.
Decurtins, Chur-Fribourg, VO Nov 1970 Anregungen durfte der ertf
uch VO  . den Professoren Paul Aebischer (Lausanne) un! Heinrich Schmid
(Zürich) empfangen.

Decurtins 1mM DRG I1 602—610
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wWafTl Hartpert, ZUuUerst Yriester 1n Kemus, dann Abt VO:  a Ellwangen un —

letzt 951—972 Bischof VO:  } Chur!® (J)tto selbst mußlßte infolge der ausbrechen-
den Pestseuche 1 Jahre 964 +alien verlassen und mı1ıtten 1 Winter ber die
Alpen ach Deutschland zurückkehren. ach Neujahr 965 verliefß Pavla,
ZUO$ mıit seinem Gefolge ber den Monte C enere un! den Lukmanier ach
Disentis, das wieder verließ, Oktavtage VO.:  > Epiphanie 1n Chur
erscheinen (13. Januar 965) Am 18. Januar besuchte St. Gallen,

Januar Reichenaul?. [)a offenbar den kirchlichen Festen jeweils 1n
einem geistlichen Hause einkehren wollte, können WIT seinen Aufenthalt in
Disentis auf das Epiphanie-Fest ansetzen, zumindest diese eit Hier
also sind 1n der ersten Hälfte des Januar Aufenthalte nachzuweisen, 1n denen

das Churwälsche hören konnte. Es ist aum anzunehmen, da{f 1n [ )Disen-
+1s nicht VO  > den Klosterschülern begrüßt wurde. Damals ware ein bon 10080728  a}

Platze gEeEWECSECN. uch ın Chur wird 198078  B den großen Wohltäter nicht
wen1g gefeiert haben In St Gallen WarTr sSe1ın Besuch sehr wichtig, denn
Z1Ng dort die Reform, die der Herrscher entweder schon VOT seinem
Besuche oder dann bald nachher dringend wünschte. Das hängt InIMMNEeIN

mıiıt der ersten Visitation, die 964/966 durch hbte Uun:! Bischöfe stattfand.
Vieles, das FEkkehard über die spatere zweıte „Großvisitation” berichtet,
dürfte sich auf die erste beziehen!?®. Unwillkürlich fragt 111d.  D sich, ob nicht
auch das bon 1119  a ler seinen Platz gehabt hat Die chronologische Ver-
schiebung 1st bei Ekkehard durchaus 1mM Bereich der Möglichkeit, da

seine Phantasie un seine Freude Anekdotischen £rei spielen äldt
5o mußlten WIT ja auch bei der Erzählung, die dieses bon 1119  - enthält un
sich angeblich auf einem Besuche 1n Speyer zugeiragen hat, e1in Fragezeichen
machen.

[)Damit waren wichtige Hindernisse aus dem Weg geraumt, aber 1119  -

müßfste Jetzt TST och wWissen, welchen Sinn damals die rätoromanische Form
für bonu 1Nailıu hatte Zuerst ist wörtlich ıne schenkende Hand, eın
Neujahrsgeschenk denken. Ob aber diese Bedeutung damals schon 1n
die obersten Kreise gedrungen war? In dieser Art hat Ja der ruß eIw.
Bettelhaftes sich. Ebenso w1issen WIT leider nicht, ob schon damals die
logisch weitergehende Bedeutung VO  3 Neujahr vorhanden WAaTrT, die für
die Umgebung eines Herrschers eher assSch könnte. Lauter nicht leicht
beantwortende Fragen!

Am Schlusse uNseTeTt Studie angelangt, tellen WIT folgendes fest:
Ekkehard WAäarTr auf die Retiani nicht besonders Sut sprechen, SONStT

hätte nicht ausgerechnet Victor und Enzelin mit einselt1g negatıver
Charakteristik dargestellt. Hier zeigt sich der typisch alemannische G+t Galler
des Jahrhundert. Der Verfasser der Casus WarTr 1n seinem Erzählungsstil
lateinisch denkend, aber gesinnungsmäßig doch ganz germanisch fühlend.

10) Bündner Urkundenbuch (1955) Nr. 102—138 Zu Bischof Hartpert siehe
Keller, Kloster Einsiedeln 1 Ottonischen Schwaben, 1964, 181 (Register).

11) Köpke-Dümmler 369—370, dazu jedoch Jahresbericht der historisch-
antiquarischen Gesellschaft VO'  z} Graubünden (1931) 136—139

12)) Hallinger, Gorze-Kluny, 1950, 187—199
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Unser Chronist hatte aber philologisches Interesse un Talent, deshalb
schon die Bezeichnungen rustice, romanıice, romanısce, teutonice, Teutonum
lingua USW., darum auch direkt romanische (wie auch deutsche) Zitate, aber
auch scharftfer Tadel, wWennln Komanen eutsche Wörter nicht einwandfrei aus-

sprachen (Co erro)
Wahrscheinlich annn cald nicht ILLUT allgemein romanisch, sondern 10}°4

als rätoromanisch gelten, wofür geographische un historische Beziehungen
sprechen. Was bon 111d:  . betrifft, ann sowohl 1in Ableitung VO'  5 I1Nane
Au Altfranzösischen hindeuten wıe auch in der Ableitung VO:  3 bonu
I1Lanıu ZU Rätoromanischen oder wenigstens AB Gebiete VO:  } Venedig bis
Rätien hinführen. Da aber auch diese Erklärungen Schwierigkeiten bereiten,
kann 112  > mit Prof Schmid (Zürich) fragen: „Ast Ottos ruß Ende
doch als individueller, vielleicht SAl spielerischer Romanisierungsversuch
eines lateinischen oder mittelalterlichen (?) bonum I1LAaIle aufzufassen?“ Brief
VO April Es könnte auch se1n, daß OHö 1n französischer Sprache
sprechen wollte, Wäas aber die G+t Galler als rätoromanischen Ausdruck
interpretieren versucht Immer wieder mussen WIT daran erinnern, daß
damals die Volks- un Sprachgrenzen icht ausgebildet


